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D)as Buch ist sehr gut lektoriert. e zahlrei- sieht, soll die bisherige Forschung hinterfragt
hen lateinischen /Zıtate sind fast alle korrekt werden, ın der die Begınen, Volgts OSTIU-
aufgeführt. Selten finden siıch gleich mehrere lat, als Semireligiosen me1st Ma{isstabh der
Fehler wWwIE ”7 B 1m /iıtat des Hymnus Yrbs regulierten ıta relig10sa un: ın
Jerusalem heata (15 „constuitur” C OIMd- dieser Perspektive deren Verftfall un: aresie
truitur ‘; „nupiali" „nuptiali"). Gelegent- thematisiert wurden. Ausgangspunkt der
ich ist uch einmal eın Name unterschied- Neubewertung ist für 01g die Überliefe-
ich geschrieben, lachintus (75, 8 / u.a.) LUNS 7zu. Begınenwesen ın Thüringen, die

lacıntus (129 u.a.) Eınıge Namen hät- freilich „alles andere als dicht unı kaum y -
ten besser transliteriert werden können, tematisch greifen‘ S 13) ist Kritisch ist

Heliopolis Heliopoli Hilarion hier fragen, ob die bisherige Forschung
Hilario aran der Pharan nicht differenziertere Ergebnisse hervor-
ara In dem csehr brauchbaren brachte, als ın der Einleitung postuliert.

Anhang der ıne Tabelle miıt besuchten I3E Stärke der Arbeit liegt ın der detajl-
Tien un: Heiligtümern der Pilger bietet, jerten Erforschung V  - Entstehung un:
sollte korrekt V  - dem Kloster bei [)amas- Vielfalt der weiblichen ıta religiosa,
kus heifßsen: Paulus bekehrt wurde‘, nächst ın Thüringen und, V  - hier UL  C -
nicht bekehrte“ D)as bei W.illi- hend, ın mehreren Regionen Europas nörd-
bald erwähnte Kloster bei Jericho ist nıicht ich der Alpen. Als Gegenstand se1lNner NnNier-
Euchstochius, sondern Fustochius gewidmet suchung bestimmt die „vielschichtige Le-

bensform V  - relig1ösen Frauen, WE ka die
Auf den arten 1m Anhang 0_ sind die „eıne ıta religiosa ührten, hne jedoch @1-

Routen der einzelnen Pilger 1I1UT cscehr schlecht 116 approbierten Orden beizutreten‘ S 15)
erkennen, besonders auf arte Um dieser Vielschichtigkeit willen verzichtet
Irotz der reichlich geäufßerten Kritik bie- der Verfasser bewusst auf die Definition V  -

telt das Buch LIs eınen Überblick über „begina‘ un: verwendet stattdessen den Be-
das frühmittelalterliche Pilgerwesen. Als F1N- oriff „mulieres religiosae” S 15) IDE1 1 11-
stieg ın die Materıe ist auf jeden Fall gee1g- tel, ın der Einleitung un: 1m Verlauf der Un-
net unı sehr brauchbar. tersuchung jedoch Immer wieder uch V  -

1el Andreas Müller „Beginen' gesprochen wird, ware ıne Be-
stımmung der Termiıinı (begina, Begine) viel-
leicht sinnvoll SC WESCH.

Jörg Voigt, Bbeginen 1M Spätmittelalter. Fbrauen- I3E mulieres religi0sae ın den thüringi-
frömmigkeit ın Thüringen un: 1 Reich, schen Städten Erfurt, Mühlhausen, Nordhau-
Köln Welmar Wiıen: Böhlau 20172 (Ver- SC  — unı Jena bilden den Kern der Untersu-
öffentlichungen der Historischen KOMMIS- chung, deren drei grofße Kapitel Kontext un:
SION für Thüringen 32), 571 5., ISBN U /S- Bedeutung der thüringischen Befunde C 1 -
5-41 2-20665-0 schlielßen. Im Kapitel verfolgt der Verfasser

die Entstehung des Begınenwesens 1m nord-
Mıt dieser Monographie legt Jörg Oo1gt, alpinen Raum 1m 15 Jahrhundert. Auf die

Archivrat Niedersächsischen Landesar- Darstellung der Anfänge der Begınen 1m B1IS-

den Druck überarbeitete historische [ sSser-
chiv, SE1NeE 1 Jahr 2009 abgeschlossene, für u  3 Lüttich (Teil A, 7-4. folgt die der

Ausbreitung un: Integration der mulieres
tatıon OlL;, miıt der der Friedrich-Schil- religiosae ın Deutschland 4-8
ler-Universität Jena promovilert wurde un: VOT diesem Hintergrund ausführlich die
die ın die Reihe der Veröffentlichungen der Frauenfrömmigkeit ın Thüringen 1 un:

15 Jahrhundert 85-170) untersu-Historischen KOMMI1SS1ION für Thüringen
aufgenommen wurde. I3E Frauenfrömmig- chen, darunter Nonnen un: Inklusen als
keit ın Thüringen bildet uch den usgangs- gulierte bormen der ıta religiosa SOWIE die
punkt der Arbeit, ın der der Verfasser ın drei Begınen ın Erfurt, Mühlhausen, Nordhausen
grofßen, der Chronologie folgenden Kapiteln un: Jena. Bur Thüringen erschlie{ißst der Ver-
das Begınenwesen ın der ersten Hälfte des fasser gründlich un: erstmals die zeıtge-
15 Jahrhunderts (D 1m Jahrhundert I1) nössischen Quellen un: ze1g überzeugend,
SOWIE 1 Jahrhundert nıicht 1I1U1 ın dass bereits 1m Jahrhundert unier-
Thüringen, sondern uch 1m Deutschen schiedliche bormen weiblicher ıta religiosa
Reich un: ın Europa ın den Blick nımmt. ın Thüringen gab, die sich ın der ersten
Denn das Ziel der Studie, WwIE der Verfas- Hälfte des 15 Jahrhunderts parallel ZUTr ÄuUS-
SCT einleitend S 1-15) vorstellt, ist grofs: In bildung so71ialer Schichten ın den
elner regionalgeschichtlichen, komparativen Städten we1lter ausclifferenzierten. Im Ver-
Untersuchung des Begınenwesens, die der gleich des Begınenwesens 1m Bıstum Lüttich
Verfasser Recht als Forschungsdesiderat un: ın Thüringen stellt fest, dass ın Thü-
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Das Buch ist sehr gut lektoriert. Die zahlrei-
chen lateinischen Zitate sind fast alle korrekt
aufgeführt. Selten finden sich gleich mehrere
Fehler wie z. B. im Zitat des Hymnus Urbs
Jerusalem beata (15: „constuitur“ statt „cons-
truitur“; „nupiali“ statt „nuptiali“). Gelegent-
lich ist auch einmal ein Name unterschied-
lich geschrieben, so Iachintus (75, 87 u. a.)
statt Iacintus (129 u. a.). Einige Namen hät-
ten besser transliteriert werden können, so
z. B. Heliopolis statt Heliopoli (127), Hilarion
statt Hilario (132), Faran oder Pharan (143)
statt Fara (139). In dem sehr brauchbaren
Anhang 9.2., der eine Tabelle mit besuchten
Orten und Heiligtümern der Pilger bietet,
sollte es korrekt von dem Kloster bei Damas-
kus heißen: „wo Paulus bekehrt wurde“,
nicht „wo er bekehrte“ (132). Das bei Willi-
bald erwähnte Kloster bei Jericho ist nicht
Euchstochius, sondern Eustochius gewidmet
(133).

Auf den Karten im Anhang 9.3 sind die
Routen der einzelnen Pilger nur sehr schlecht
zu erkennen, besonders auf Karte 1.

Trotz der reichlich geäußerten Kritik bie-
tet das Buch T.s einen guten Überblick über
das frühmittelalterliche Pilgerwesen. Als Ein-
stieg in die Materie ist es auf jeden Fall geeig-
net und sehr brauchbar.

Kiel Andreas Müller

Jörg Voigt, Beginen im Spätmittelalter. Frauen-
frömmigkeit in Thüringen und im Reich,
Köln – Weimar – Wien: Böhlau 2012 (Ver-
öffentlichungen der Historischen Kommis-
sion für Thüringen 32), 521 S., ISBN 978-
3-412-20668-0.

Mit dieser Monographie legt Jörg Voigt,
Archivrat am Niedersächsischen Landesar-
chiv, seine im Jahr 2009 abgeschlossene, für
den Druck überarbeitete historische Disser-
tation vor, mit der er an der Friedrich-Schil-
ler-Universität Jena promoviert wurde und
die in die Reihe der Veröffentlichungen der
Historischen Kommission für Thüringen
aufgenommen wurde. Die Frauenfrömmig-
keit in Thüringen bildet auch den Ausgangs-
punkt der Arbeit, in der der Verfasser in drei
großen, der Chronologie folgenden Kapiteln
das Beginenwesen in der ersten Hälfte des
13. Jahrhunderts (I), im 14. Jahrhundert (II)
sowie im 15. Jahrhundert (III) nicht nur in
Thüringen, sondern auch im Deutschen
Reich und in Europa in den Blick nimmt.
Denn das Ziel der Studie, wie es der Verfas-
ser einleitend (S. 1–15) vorstellt, ist groß: In
einer regionalgeschichtlichen, komparativen
Untersuchung des Beginenwesens, die der
Verfasser zu Recht als Forschungsdesiderat

sieht, soll die bisherige Forschung hinterfragt
werden, in der die Beginen, so Voigts Postu-
lat, als Semireligiosen meist am Maßstab der
regulierten vita religiosa gemessen und in
dieser Perspektive deren Verfall und Häresie
thematisiert wurden. Ausgangspunkt der
Neubewertung ist für Voigt die Überliefe-
rung zum Beginenwesen in Thüringen, die
freilich „alles andere als dicht und kaum sys-
tematisch zu greifen“ (S. 13) ist. Kritisch ist
hier zu fragen, ob die bisherige Forschung
nicht differenziertere Ergebnisse hervor-
brachte, als in der Einleitung postuliert.

Die Stärke der Arbeit liegt in der detail-
lierten Erforschung von Entstehung und
Vielfalt der weiblichen vita religiosa, zu-
nächst in Thüringen und, von hier ausge-
hend, in mehreren Regionen Europas nörd-
lich der Alpen. Als Gegenstand seiner Unter-
suchung bestimmt er die „vielschichtige Le-
bensform von religiösen Frauen, [...] die
„eine vita religiosa führten, ohne jedoch ei-
nem approbierten Orden beizutreten“ (S. 15).
Um dieser Vielschichtigkeit willen verzichtet
der Verfasser bewusst auf die Definition von
„begina“ und verwendet stattdessen den Be-
griff „mulieres religiosae“ (S. 15). Da im Ti-
tel, in der Einleitung und im Verlauf der Un-
tersuchung jedoch immer wieder auch von
„Beginen“ gesprochen wird, wäre eine Be-
stimmung der Termini (begina, Begine) viel-
leicht sinnvoll gewesen.

Die mulieres religiosae in den thüringi-
schen Städten Erfurt, Mühlhausen, Nordhau-
sen und Jena bilden den Kern der Untersu-
chung, deren drei große Kapitel Kontext und
Bedeutung der thüringischen Befunde er-
schließen. Im I. Kapitel verfolgt der Verfasser
die Entstehung des Beginenwesens im nord-
alpinen Raum im 13. Jahrhundert. Auf die
Darstellung der Anfänge der Beginen im Bis-
tum Lüttich (Teil A, S. 17–43) folgt die der
Ausbreitung und Integration der mulieres
religiosae in Deutschland (B, S. 44–85), um
vor diesem Hintergrund ausführlich die
Frauenfrömmigkeit in Thüringen im 12. und
13. Jahrhundert (C, S. 85–170) zu untersu-
chen, darunter Nonnen und Inklusen als re-
gulierte Formen der vita religiosa sowie die
Beginen in Erfurt, Mühlhausen, Nordhausen
und Jena. Für Thüringen erschließt der Ver-
fasser gründlich und z. T. erstmals die zeitge-
nössischen Quellen und zeigt überzeugend,
dass es bereits im 12. Jahrhundert unter-
schiedliche Formen weiblicher vita religiosa
in Thüringen gab, die sich in der ersten
Hälfte des 13. Jahrhunderts parallel zur Aus-
bildung neuer sozialer Schichten in den
Städten weiter ausdifferenzierten. Im Ver-
gleich des Beginenwesens im Bistum Lüttich
und in Thüringen stellt er fest, dass in Thü-



476 Literarische Berichte Unı Anzeigen

rıngen die „persönliche TIMNUN nıicht die hier die Formulierung, dass die Arbeit „JICLLE
Grundlage der gemeinschaftlichen Lebens- Akzente“ S 437) se{ize, besser gefällt als die
ftorm der ersten nachweisbaren Begınen war starke etonung des Neuheitswerts der Stu-
S 159) unı die thüringischen Begınen nicht die 1m 95.  Ontras ZUTr bisherigen Forschung”
zwingend dem Hospitaldienst verpflichtet S 413) F1N Abkürzungsverzeichnis S 449 —
;11, S1Ee ber WwIE ın Lüttich ıne stadtspezi- 451), das umfangreiche Quellen- un: Lıtera-
tische OTM weiblichen relig1ösen Lebens turverzeichnis S 453-510) un: eın sorgfäl-
verkörperten. t1g erstelltes TtS- un: Personenregister

Im I1 Kapitel widmet siıch der Verfasser S 511-521) beschliefsen die Arbeit.
dem Begiınenwesen 1 Jahrhundert, ALLS- D)as Vorhaben des Verfassers, auf Basıs U1-

gehend V  - den Beschlüssen des Konzils V  - kundlicher Quellen die „Genese des Beg1-
Vıenne un: deren Auswirkungen auf die Be- C111 WESCI]: unı SE1Ner Integration ın das
gınen ın Straißsburg SOWIE ın ausgewählten spätmittelalterliche Kirchensystem' S 436)
deutschen, niederländischen unı belgischen untersuchen, ist 1m Blick auf Thüringen
[MO7esen (Teil A, 171-314). Dabei ze1g gelungen. e Arbeit zeugt, über die Analyse
für die Begınen ın Thüringen überzeugend, der thüringischen Frauenfrömmigkeit Hi-
dass diese ın die gesellschaftliche un: kirch- 114US, V  - umfassender Quellenkenntnis un:
liche Ordnung integriert unı gibt uch 1ICLE Impulse 1m Blick auf die Fnt-
tehlender Ordenszugehörigkeit weder unfter stehung un: Ausdifferenzierung der weibli-
Häresieverdacht standen noch INquI1S1tOr1- hen ıta relig10sa nördlich der Alpen, die
sche Ma{ißnahmen S1E eingeleitet WUT- die zukünftige Forschung nıicht übergehen
den Ausgehend V Häresieprozess kann

Ulrike TreuschMargarete Porete 1m Jahr L31O0, analysiert der Gießen
Verfasser das Verhältnis V  - Begınen un: In-
quisıtion ın der zweıten Hälfte des Jahr-
hunderts 15-403) un: der Wende Tex Novikoff: The Medieval Culture of Dis-
V 7zu. 15. Jahrhundert S. 403 — utatıon. Pedagogy, Practice, and Perfor-
434) FTr konstatiert YST a b der zweıten Philadelphia: University of Pennsyl-
Hälfte des Jahrhunderts miıt der päpstlich Vanıa Press 2013, 550 5., ISBN —-  —
autorısıerten Inquisıtion ıne nachweisbare S8-/
Beginenverfolgung. In der exemplarischen
Darstellung des inquisitorischen Vorgehens FSs ist verdienstvoll, dass lex Novikoff

die thüringischen Begınen kann 71 - ın SEe1Ner 2007 eingereichten un: 1U  — mais-
SCI1, dass die Umsetzung der Inquisıtion geblich erweıterten Dıissertation, die Auf-
stark Va  - der jeweiligen städtischen Füh- merksamkeit auf ıne der zentralen Prakti-
LU  PDC abhängig Wal unı der ken hochmittelalterlicher Wissenskultur, auf
päpstlichen Bullen die lokale Überlieferung die „scholastische Methode“ lenkt ÄUS-
oft kein Vorgehen Begınengeme1n- gangspunkt SE1Ner Hypothese bildet die ın
schaften bezeugt. der Forschung betonte Verbindung V  -

Zur Diskussion ın diesem Kapitel Dialog un: Dıisputation als „defining eature
ein1ge, ALULLS der Zusammenschau Va  - Okalen of intellectual ıfe  ‚C6 (u. a artın Grabmann,
und päpstlich-kaiserlichen Quellen 11- Richard Hunt, James Murphy, OnNnstan!
1I1C11E Neubewertungen des Verfassers So Mews) Ziel ist CD, der „diffusion AN: evolu-
Verirı 01g die These, dass sich die Be- t10on of scholastic method itself“ S muittels
stımmungen des Konzils V  - Vıenne nıicht ihrer konkreten Ausprägungen 1m Hochmit-
auf die Lebensform der Begınen bezogen telalter ın eliner Mischung ALULS Entwicklungs-
S 441) und ın den deutschen [MO7esen Ost- unı Ideengeschichte nachzugehen, 1nNne
ich des Rheins Begınen zunächst weder VCI- „cultural history of dialogue and disputation
folgt wurden noch untier Häresieverdacht S schreiben. I3E Studie versucht dies
standen. In diesem Kontext bewertet der durch ıne dequenz V  - Einzelfällen, die als
Verfasser uch den Basler Begıinenstreit als Verkörperungen des nıicht näher erläuterten
eınen singulären, Okalen Konflikt scholastischen Prinzıps verstanden werden.
[)as als Fxkurs überschriebene 111 Kapitel Dabei begreift seın Untersuchungsobjekt
ski7z7iert abschliefßsend die „Umwandlung verwendet „dialogue‘, „scholastic AI L-
Va  - Beginengemeinschaften ın Tertiarın- mentation , „scholasticism', „debate”, „dis
nengemeinschaften 1mM Zuge der Ausbrei- putatio' weitgehend SyH1O11YyII1 un: ALLS-

tauschbar als überzeitlich wirksame kultu-tung der franziskanischen Observanzbewe-
gung“ S 427-434). relle Idee Auf diese We1se bewegt siıch die

I e Ergebnisse der detaillierten, quellen- Analyse Immer zwischen WwWwel Polen dem
reichen Studie werden abschliefßßend — Vermerken e1ner allgemein-kulturellen KON-
mengefasst präsentier S 435-447), wobei sTante des Dıisputierens unı der Einordung
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ringen die „persönliche Armut nicht die
Grundlage der gemeinschaftlichen Lebens-
form der ersten nachweisbaren Beginen war“
(S. 159) und die thüringischen Beginen nicht
zwingend dem Hospitaldienst verpflichtet
waren, sie aber wie in Lüttich eine stadtspezi-
fische Form weiblichen religiösen Lebens
verkörperten.

Im II. Kapitel widmet sich der Verfasser
dem Beginenwesen im 14. Jahrhundert, aus-
gehend von den Beschlüssen des Konzils von
Vienne und deren Auswirkungen auf die Be-
ginen in Straßburg sowie in ausgewählten
deutschen, niederländischen und belgischen
Diözesen (Teil A, S. 171–314). Dabei zeigt er
für die Beginen in Thüringen überzeugend,
dass diese in die gesellschaftliche und kirch-
liche Ordnung integriert waren und trotz
fehlender Ordenszugehörigkeit weder unter
Häresieverdacht standen noch inquisitori-
sche Maßnahmen gegen sie eingeleitet wur-
den. Ausgehend vom Häresieprozess gegen
Margarete Porete im Jahr 1310, analysiert der
Verfasser das Verhältnis von Beginen und In-
quisition in der zweiten Hälfte des 14. Jahr-
hunderts (B, S. 315–403) und an der Wende
vom 14. zum 15. Jahrhundert (C, S. 403–
434). Er konstatiert erst ab der zweiten
Hälfte des 14. Jahrhunderts mit der päpstlich
autorisierten Inquisition eine nachweisbare
Beginenverfolgung. In der exemplarischen
Darstellung des inquisitorischen Vorgehens
gegen die thüringischen Beginen kann er zei-
gen, dass die Umsetzung der Inquisition
stark von der jeweiligen städtischen Füh-
rungsgruppe abhängig war und trotz der
päpstlichen Bullen die lokale Überlieferung
oft kein Vorgehen gegen Beginengemein-
schaften bezeugt.

Zur Diskussion regen in diesem Kapitel
einige, aus der Zusammenschau von lokalen
und päpstlich-kaiserlichen Quellen gewon-
nene Neubewertungen des Verfassers an: So
vertritt Voigt die These, dass sich die Be-
stimmungen des Konzils von Vienne nicht
auf die Lebensform der Beginen bezogen
(S. 441) und in den deutschen Diözesen öst-
lich des Rheins Beginen zunächst weder ver-
folgt wurden noch unter Häresieverdacht
standen. In diesem Kontext bewertet der
Verfasser auch den Basler Beginenstreit als
einen singulären, lokalen Konflikt (446).
Das als Exkurs überschriebene III. Kapitel
skizziert abschließend die „Umwandlung
von Beginengemeinschaften in Tertiarin-
nengemeinschaften im Zuge der Ausbrei-
tung der franziskanischen Observanzbewe-
gung“ (S. 427–434).

Die Ergebnisse der detaillierten, quellen-
reichen Studie werden abschließend zusam-
mengefasst präsentiert (S. 435–447), wobei
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hier die Formulierung, dass die Arbeit „neue
Akzente“ (S. 437) setze, besser gefällt als die
starke Betonung des Neuheitswerts der Stu-
die im „Kontrast zur bisherigen Forschung“
(S. 413). Ein Abkürzungsverzeichnis (S. 449–
451), das umfangreiche Quellen- und Litera-
turverzeichnis (S. 453–510) und ein sorgfäl-
tig erstelltes Orts- und Personenregister
(S. 511–521) beschließen die Arbeit.

Das Vorhaben des Verfassers, auf Basis ur-
kundlicher Quellen die „Genese des Begi-
nenwesens und seiner Integration in das
spätmittelalterliche Kirchensystem“ (S. 436)
zu untersuchen, ist im Blick auf Thüringen
gelungen. Die Arbeit zeugt, über die Analyse
der thüringischen Frauenfrömmigkeit hi-
naus, von umfassender Quellenkenntnis und
gibt auch neue Impulse im Blick auf die Ent-
stehung und Ausdifferenzierung der weibli-
chen vita religiosa nördlich der Alpen, die
die zukünftige Forschung nicht übergehen
kann.

Gießen Ulrike Treusch

Alex J. Novikoff: The Medieval Culture of Dis-
putation. Pedagogy, Practice, and Perfor-
mance, Philadelphia: University of Pennsyl-
vania Press 2013, 336 S., ISBN 978-0-8122-
4538-7.

Es ist verdienstvoll, dass Alex J. Novikoff
in seiner 2007 eingereichten und nun maß-
geblich erweiterten Dissertation, die Auf-
merksamkeit auf eine der zentralen Prakti-
ken hochmittelalterlicher Wissenskultur, auf
die „scholastische Methode“ lenkt. Aus-
gangspunkt seiner Hypothese bildet die in
der Forschung stets betonte Verbindung von
Dialog und Disputation als „defining feature
of intellectual life“ (u. a. Martin Grabmann,
Richard W. Hunt, James Murphy, Constant J.
Mews). Ziel ist es, der „diffusion and evolu-
tion of scholastic method itself “ (S. 3) mittels
ihrer konkreten Ausprägungen im Hochmit-
telalter in einer Mischung aus Entwicklungs-
und Ideengeschichte nachzugehen, um eine
„cultural history of dialogue and disputation“
(S. 2) zu schreiben. Die Studie versucht dies
durch eine Sequenz von Einzelfällen, die als
Verkörperungen des nicht näher erläuterten
scholastischen Prinzips verstanden werden.
Dabei begreift er sein Untersuchungsobjekt –
er verwendet „dialogue“, „scholastic argu-
mentation“, „scholasticism“, „debate“, „dis-
putatio“ weitgehend synonym und aus-
tauschbar – als überzeitlich wirksame kultu-
relle Idee. Auf diese Weise bewegt sich die
Analyse immer zwischen zwei Polen: dem
Vermerken einer allgemein-kulturellen Kon-
stante des Disputierens und der Einordung


